


aber nicht so oft zur See, meine
kleine Moses! Zofen bedienen
Prinzessinnen und stauben ihnen
die Kleider aus und kämmen ihnen
die Locken und kleiden sie an …«

»Locken hab ich ja gar nicht!«,
sagte Moses, und das war die
heilige Wahrheit. Denn als sie noch
bei den Seeräubern gelebt hatte,
hatte Nadel-Mattes, der
Segelmacher, ihr so ungefähr alle
zwei Wochen die Haare mit dem
Entermesser geschnitten, damit
man sie für einen richtigen
Schiffsjungen halten konnte, und
darum sah Moses am Kopf leider



noch immer nicht wie eine
Prinzessin aus, nicht mal, wenn sie
sich ihre Krone aufsetzte.

»Locken hin oder her, jedenfalls
soll deine Zofe dir die Haare
kämmen und dich ankleiden!«,
sagte ihr Vater, der König, mit
einem kleinen Seufzer. »Und mit
dem Säbel muss sie nun wahrhaftig
nicht kämpfen können!«

Da seufzte Moses auch. »Aber
ankleiden kann ich mich ja allein,
seit ich alt genug bin, um
Schimpfwörter zu erfinden und
Pflaumenkerne zu spucken!«, sagte
sie. »Das hab ich doch schon mein



ganzes Leben lang getan,
Königspapa, du glaubst doch nicht,
dass Käptn Klaas oder Nadel-
Mattes oder Haken-Fiete oder
Bruder Marten, der Smutje, die
Zeit gehabt hätten für solchen
Tüdelüt!« Das waren natürlich die
Kerle auf der »Wüsten Walli«
gewesen.

Der König sah sie nachdenklich
an. »Ja, du bist ein tüchtiges
Mädchen, Moses, meine Tochter!«,
sagte er. »Und ein tüchtiger
Schiffsjunge noch dazu! Aber nun
musst du eben auch noch lernen,
eine tüchtige Prinzessin zu werden.



Das ist schließlich ein wenig anders
als Seeräuber.«

Da nickte Moses ein kleines
bisschen traurig, denn manchmal
sehnte sie sich eben doch zurück
nach der »Wüsten Walli« und dem
wilden Seeräuberleben und ihren
Seeräubervätern; aber dann fiel ihr
wieder ein, was in der Höhle in
Stein gemeißelt gestanden hatte,
und da wusste sie, dass sie sich mit
dem Prinzessinsein wirklich Mühe
geben musste.



»Ja, wenn ich eine schöne
Prinzessin sein will, die dereinst
den Menschen ihres Landes Glück
und Gerechtigkeit bringt, dann
muss ich wohl auch alles lernen,


